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„Geheimnisvolles Handwerk“ in Nürnberg
richtete. Die Zunftaltertümer-Sammlung
des Museums gehört zu den größten hand-
werksgeschichtlichen Spezialsammlungen
der Welt. Zu sehen ist u. a. eine Hand-
werkslade der Nürnberger Flitterschläger
von 1699. Flitterschläger stellten aus Mes-
sing kleine Schmuckstücke her. dpa

über die verschiedenen gesellschaftlichen
Bereiche, in denen Zünfte vor der Indus-
trialisierung von Bedeutung waren. Das
kulturhistorische Museum zeigt ab heute
240 Objekte. Sie stammen zum Großteil
aus dem hauseigenen Depot, wie Muse-
umsdirektor Ulrich Großmann gestern be-

Ein Herbergsschild oder Stubenleuchter
der Nürnberger Glaser aus dem 18. Jahr-
hundert ist im Germanischen Nationalmu-
seum in Nürnberg in der Sonderausstel-
lung „Zünftig! Geheimnisvolles Handwerk
1500–1800“ zu sehen. Die Ausstellung gibt
bis 7. Juli einen umfassenden Überblick

Lieder der Welt
Frühlingskonzert von Pro Musica 1887 / Abschluss des 125-Jährigen

hann Dreis-Tiefenbach. Den Reiz des
Besonderen hatte das Frühlingskonzert
in der fast vollbesetzten Dreisbachhalle,
zu dem der Gemischte Chor Pro Musica
1887 Dreis-Tiefenbach eingeladen hat.
Was im Dezember 2011 anlässlich des
125-jährigen Bestehens mit der Auffüh-
rung der Königsmesse begonnen hatte,
endete nun am Sonntagnachmittag mit
einem wunderbaren Konzert unter dem
Motto „Lieder der Welt“. Als Konzertpart-
ner waren Bel Canto Mudersbach und
Neue Töne Birken mit von der Partie.
Alle drei Klangkörper stehen unter der
Leitung von Musikdirektor Luis Peratho-
ner. Dieser hat einen „Reigen schönster
Melodien“ mit Liedern und Songs aus der
ganzen Welt zusammengestellt.

Den Auftakt machten die Pro-Musica-
Sängerinnen und -Sänger mit dem
schwungvollen und festlichen „Sing And
Feel Cantabile“ von Lorenz Maierhofer:
„Viva la Musica“ setzte sich fort bis zum
von allen drei Chören gemeinsam gesun-
genen Schlusslied „Neigen sich die Stun-
den“. Nach dem Eröffnungslied und der
Begrüßung durch die Vorsitzende Wal-
traud Decker begaben sich die Gastgeber
mit „For The Beauty Of The Earth“ und
dem Schlager „Griechischer Wein“ in ru-
higere Gefilde.

Einen Querschnitt ihres Repertoires
von Musical über Pop, Schlager, Folklore
bis hin zu Gospel bot der 2011 als Projekt-
chor gestartete und 2012 gegründete
Chor Neue Töne Birken dem Publikum.
Zum Vortrag kamen „Sailing“, „Jamaica
Farewell“ und die „Die kleine Kneipe“.

Hier durfte das Publikum im Dreiviertel-
takt kräftig mitklatschen.

Einen besonderen Ohren- und Augen-
schmaus bereiteten bei diesem Konzert
die Aktiven von Bel Canto Mudersbach
den Zuhörern. Nicht nur stimmlich wuss-
ten sie zu gefallen; ihre mit Begeisterung
vorgetragenen Lieder waren mit ein-
drucksvollen Choreografien unterlegt.
Der über den Köpfen der Anwesenden
kreisende Condor dürfte beim Vortrag
der peruanischen Volksweise „El condor
pasa“ bei dem einen oder anderen Zuhö-
rer eine Gänsehaut ausgelöst haben. En-
dete der erste Teil mit „California
Dreamin’“ und „Fields Of Gold“, so eröff-
neten die Mudersbacher den zweiten Teil
mit einer Sambaparty mit lateinamerika-
nischen Rhythmen wie „The Scat Ca-
lypso“ und mit der passenden Kopfbede-
ckung „Un poquito Samba“.

Dass der Gemischte Chor Neue Töne
Birken auch im alpenländischen Dialekt
zu überzeugen weiß, bewies er mit den
Kompositionen „Weit, weit weg“, „Übern
See“ und „Gö, du bleibt heut Nacht bei
mir“. Die Reise um die Welt beendete Pro
Musica mit einem Abstecher in die Wüste
Sinai. Vorgetragen wurde auch die bewe-
gende Zulu-Melodie „Uyingcwele Baba“,
bei der Claudia Schmidt als Solistin zu
überzeugen wusste. Die Sänger verab-
schiedeten sich mit Franz M. Herzogs
Spiritual „Ride On, King Jesus“. Begleitet
wurden alle Chöre wohltuend dezent von
Natalia Nazarenus am Klavier, Jaqueline
Schmidt (Querflöte) und Tobias von Fug-
ler am Cajón.

Jaqueline Schmidt begleitete Bel Canto Mudersbach bei „El Condor pasa“ auf der
Querflöte, während der Condor über den Köpfen der Besucher seine Kreise in der
Dreisbachhalle zog. Foto: hann

Anderswo bei Freunden
Mitglieder der ASK zeigen vielbeachtete Ausstellung in Katwijk

ne Siegen/Katwijk aan Zee. Da passte
alles zusammen, und die Kunst war wie-
der einmal Vorreiter: Schon vor über ei-
nem Jahr hatten Aktive der Arbeitsge-
meinschaft Siegerländer Künstlerinnen
und Künstler die Idee, Kollegen ihrer
Zunft aus der Siegener Partnergemeinde
Katwijk im Rahmen ihrer Projektreihe
„artbridge“ zu einem künstlerischen Dia-
log einzuladen. Sie knüpften erste Kon-
takte mit Künstlern und der Kulturver-
waltung der malerischen Kleinstadt mit
dem reinweißen Nordseestrand und der
langen und interessanten Kunsttradition.

Mit nachhaltigem Erfolg: Acht Siege-
ner stellen nun im Stadtmuseum der
Partnergemeinde aus, dem Katwijks Mu-
seum, das wegen seiner umfassenden
Sammlung von Arbeiten der Katwijker
Malerkolonien von der vorletzten Jahr-
hundertwende international viel Beach-
tung findet.

Auch heutzutage hat die knapp 63 000
Einwohner zählende Gemeinde eine
überproportional große Kunstszene, die
sich, wie angesichts einer bestens be-
suchten Vernissage zu erwarten ist, nun
intensiv mit Arbeiten von Mirjam Elburn,
Thomas Kellner, Kai-Uwe Körner, Petra
Oberhäuser, Olaf neopan Schwanke,
Ingo Schulze-Schnabl, Helga Seekamp
und Susanne Skalski auseinandersetzen

kann. Die Ausstellung läuft noch bis zum
13. April.

Wie es der Zufall will, feiern Siegen
und Katwijk dieses Jahr auch das 50. Jahr
ihrer Partnerschaft, und so wurde der
Kunstdialog flugs in das erst allmählich
entstehende Jubiläumsprogramm der
beiden Städte einbezogen. Die Kunst der
ASK eröffnete also den Veranstaltungs-
reigen, zur Vernissage begrüßte Bürger-
meister Jos Wienen die Gäste aus dem
Nachbarland, und Siegens Bürgermeis-
ter Steffen Mues wurde würdig vertreten
von Harald Hahn, dem Vorsitzenden des
Kulturausschusses der Stadt, der Grüße
aus der Krönchenstadt überbrachte und
wie Wienen das Engagement der Künst-
ler lobte. Lobenswert außerdem die
ehrenamtlich Aktiven des Komitees Kat-
wijk-Siegen, die die Begegnung der part-
nergemeindlichen Kunst in Planung und
Organisation intensiv vorantrieben.

Tatsächlich konnte die ASK-Delega-
tion schnell weitere Kontakte knüpfen
und sogar erste Freundschaften schlie-
ßen. Auch deshalb freut sie sich sehr auf
das Wiedersehen mit den Kollegen: Die
traditionelle Frühjahrsausstellung der
ASK im Mai in der Städtischen Galerie
Haus Seel überlässt die Arbeitsgemein-
schaft nämlich den neuen Freunden aus
der Jubiläumspartnergemeinde.

„Artbridge“ zur Jubiläumspartnerschaftsstadt: Neben Katwjiks Bürgermeister Jos
Wienen (5. von rechts, oben) und Siegens Kulturausschussvorsitzendem Harald Hahn
(2. von rechts, oben) freuen sich Künstler aus beiden Partnergemeinden und Mitglie-
der des Komitees Katwjik-Siegen über den Dialog der Kunst. Foto: ASK

Eine ungeheure Strecke
KÖLN Ralph Giordano wird heute 90 / Lebensthema der Kampf gegen Rechts

dpa � Ralph Giordano wirkt erstaunt –
über das erreichte hohe Alter. „90 Jahre.
Das ist eine ungeheuere Strecke. (...) Was
für ein Wunder. Was für ein mörderisches
Jahrhundert, durch das ich da gekommen
bin.“ Der jüdische Autor („Die Bertinis“)
hat die Verfolgung durch die Nazis in sei-
ner Hamburger Jugendzeit überlebt, ist
jahrzehntelang in Köln von Rechtsradika-
len bedroht worden. Heute wird der Publi-
zist, der allein 23 Bücher geschrieben und
100 TV-Dokumentationen veröffentlicht
hat, 90 Jahre alt. „Ich habe Glück gehabt
mit meinen Genen. Ich habe keine akute
Krankheit, alles funktioniert. Nur: Mein
Energiehaushalt, mein Kräftepotenzial, ist
reduziert, das spüre ich deutlich“, sagt er
der Nachrichtenagentur dpa. „Mein Akti-
onsradius ist heute kleiner. Aber der Kopf
ist klar wie immer – ohne dass ich in den
Verdacht der Unbescheidenheit geraten
möchte.“ Einladungen zu Diskussionsrun-
den, Vorträgen oder Interviews kann er
kaum noch annehmen. Energisch wie eh
und je ist er aber bei seinem zentralen Le-
bensthema: dem Kampf gegen Rechts.

Und da schrillten erst vor kurzem ganz
heftig Giordanos Alarmglocken – als die
Mordserie des rechtsextremistischen Ter-
rornetzwerks NSU Ende 2011 aufflog.
„Etwas Ungeheuerliches ist geschehen. Da
mordet sich eine Nazigang durch Deutsch-
land, mehr als zehn Jahre lang, und wird
angeblich nicht auffällig. Dann, als das
Netzwerk aufgedeckt ist, fällt die Bundes-
republik aus allen Himmeln ihrer Blind-
heit.“ Das mache ihm Angst, sagt der
Schriftsteller: „Mir wird bange um die de-
mokratische Republik – die einzige Gesell-
schaftsform, unter der ich mich sicher füh-
len kann.“ Giordano betont: „Der Todfeind

von gestern taucht heute in einer anderen
Form und in einer neuen Generation auf.“
Dem „rechten Ungeist“ müsse man Aufklä-
rung und inhaltliche Auseinandersetzung
entgegensetzen – aber auch Zivilcourage.
Der „Fluchtinstinkt, den mir die Nazis inji-
ziert haben“, werde immer wieder ge-
weckt. Das „Gezerre“ um einen neuen Ver-
botsantrag gegen die rechtsextremistische
NPD findet er schwer erträglich.

Das Leid seiner Jugend hat Giordano
geprägt. Als Sohn einer jüdischen Mutter
und eines sizilianischen Vaters war er von
den Nationalsozialisten verfolgt, verhört,
misshandelt, eingesperrt worden. Um der
Deportation der Mutter zu entgehen, ver-
steckte sich die Familie Anfang 1945 in ei-
nem rattenverseuchten Kellerloch, harrte
halb verhungert bis zur Befreiung durch
die Briten im Mai aus. Giordano sagt, sein
Leben sei „verwoben mit Nationalsozialis-
mus und seinen Plagiatoren“, vor denen er
seit Jahrzehnten warnt.

Der Hochbetagte blickt auf ein umfang-
reiches Werk zurück: Die autobiografische

Familiensaga „Die Bertinis“ (1982), „Die
zweite Schuld oder von der Last, ein
Deutscher zu sein“ (1987) oder auch „Wenn
Hitler den Krieg gewonnen hätte“ (1989)
gehören zu seinen Bestsellern. Auf die Au-
tobiografie „Erinnerungen eines Davonge-
kommenen“ (2007) und das Tagebuch
„Mein Leben ist so sündhaft lang“ (2010)
folgte jüngst „Von der Leistung, kein Zyni-
ker geworden zu sein“ (2011). „Das ist mein
23. Buch und definitiv das letzte“, sagt der
Autor. „Manchmal frage ich mich: ,Gior-
dano, wann hast du das denn alles ge-
schafft?‘ Ein Buch hat das andere abgelöst.
Das ist schon eine gewaltige Anstrengung
gewesen, obwohl ich das nie so empfunden
habe und auch nie mit heraushängender
Zunge gearbeitet habe.“ Angegriffen
wurde Giordano wegen seines Protestes
gegen den Bau der Kölner Zentralmoschee
vor einigen Jahren. Manche warfen ihm
vor, faktisch mache er gemeinsame Sache
mit Rechtsradikalen. Das sei „niederträch-
tig“ gewesen, sagt der Autor. Sein Lebens-
werk solle nicht verkürzt werden auf seine
Kritik am Islam. „Ich kämpfe an der Seite
von kritischen Muslimen gegen Erschei-
nungen des Islam, die mit dem Grundge-
setz nicht in Übereinstimmung zu bringen
sind.“ Seine Geburtsstadt Hamburg richtet
ihm einen feierlichen Empfang aus, außer-
dem gibt es eine Festveranstaltung am
Gymnasium Johanneum – nicht irgend-
eine Schule für Giordano. „Ich war dort
Schüler von 1933 bis 1940, bis mich die Na-
zis rausgeschmissen haben. Heute habe
ich ein wunderbares Verhältnis zum Jo-
hanneum, obwohl sich dort einige der
schwärzesten Stunden in meinem an
schwarzen Stunden nicht armen Leben ab-
gespielt haben.“ Seit 1972 lebt er in Köln.

Der Schriftsteller, TV-Autor und jüdische
Publizist Ralph Giordano vergangene
Woche in Köln. Foto: dpa

Selbstkritischer Satiriker des Ostens
Peter Ensikat im Alter von 71 Jahren verstorben / Herkuleskeule und Distel geprägt

meinen engsten Freund, der 35 Jahre lang
mein Schreibpartner war und ohne den in
all den Jahrzehnten all jene Programme,
die ein Stück Kabarettgeschichte geschrie-
ben haben, nicht entstanden wären“, er-
klärte Schaller.

einer der meistgespielten Theater- und
Kabarettautoren der DDR. In der Wende-
zeit 1989 gehörte Ensikat zu den Organisa-
toren der Demonstration am 4. November
auf dem Berliner Alexanderplatz mit Hun-
derttausenden Teilnehmern. Der Kabaret-
tist hatte stets einen zwar selbstbewussten,
aber auch selbstkritischen Umgang der
Ostdeutschen mit ihrer Vergangenheit ge-
fordert.

„Die Distel verliert einen ihrer prä-
gendsten Protagonisten, das deutsche Ka-
barett einen der scharfsinnigsten und
geistreichsten Vertreter der politischen
Satire“, heißt es auf der Homepage des
Berliner Kabaretts. Das Ensemble habe die
Todesnachricht mit tiefer Betroffenheit
aufgenommen. „Sein warmherziges Wesen
hat unser Haus nachhaltig geprägt, wir ha-
ben einen Freund verloren“, so Distel-
Geschäftsführer Dirk Neldner. Ensikat war
von 1999 bis 2004 künstlerischer Leiter und
Geschäftsführer der Distel an der Berliner
Friedrichstraße. „Ich verliere nicht nur

dpa Berlin/Dresden. Peter Ensikat, der
jahrzehntelang die ostdeutsche Kabarett-
szene prägte, ist im Alter von 71 Jahren ge-
storben. Ensikat war nicht nur Bühnenau-
tor, sondern auch langjähriger Leiter des
Berliner Kabaretts Distel. Als Verfasser
von Büchern wie „Das Schönste am Ge-
dächtnis sind die Lücken“, „Ihr könnt ja
nichts dafür!: Ein Ostdeutscher verzeiht
den Wessis“ und seiner Autobiografie
„Meine ganzen Halbwahrheiten“ war er
ebenfalls erfolgreich. Ensikat starb am
Montag in Berlin, wie Wolfgang Schaller,
künstlerischer Leiter des Dresdner Kaba-
retts Die Herkuleskeule und Bühnenweg-
gefährte von Ensikat, gestern mitteilte. Er
bestätigte einen Bericht von MDR Figaro.

Der in Finsterwalde in Brandenburg ge-
borene Ensikat studierte in Leipzig Schau-
spiel und schuf zahlreiche Kindertheater-
stücke. In den 60er-Jahren begann er als
Autor u. a. für die Dresdner Herkuleskeule
und die Berliner Distel zu schreiben. In
den 70er- und 80er-Jahren war Ensikat

Peter Ensikat im vergangenen Jahr wäh-
rend einer Lesung im Willy-Brandt-Haus in
Berlin. Foto. dapd




